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Die Abſchnitte der heiligen Schrift, welche im Jahre] folgende beifallswärdige Auskunft: „Soviel ſieht man mei— 
1826 in den Koͤniglich Saͤchſiſchen Landen bei dem | nen Vorträgen bald an, daß ich auf hinreißende Wendun— 
evangeliſchen Gottesdienſte Öffentlich erklaͤrt wer- gen und Verzierungen, auf den Schmuck und Rahmen, 
den ſollen, eregetifch und homiletiſch bearbeitet von den neuerlich Herr Kirchenrath D. Schott, mein verehr— 
D. L. S. Jaspis, Doctor der Theologie und ter Freund, in feiner Theorie der Beredſamkeit ſtreng ge— 
Archidigconus an der Kreuzkirche in Dresden. — rügt hat, keine große Mühe verwende. Denn ich glaube 
Auch mit dem Nebentitel: Predigten nebſt ange- in den Predigten der durch eine ſolche Form ſich auszeich⸗ 
fuͤgten Betrachtungen uͤber die im Koͤnigreiche nenden, gefeierten Redner auf mehreren Seiten reine Tau— 
Sachſen auf das Jahr 1826 vorgeſchriebenen Texte, tologieen gefunden zu haben, die ſie ſehr geſchickt durch 
auch am Hausaltare religiös gebildeter Familien Bilder und Gleichniſſe verdecken, welche das Gefühl und 
zu gebrauchen, verfaßt von ꝛc. Erſtes Heft; die Einbildungskraft beſtechen. Man merkt ihnen daher 
154 S. Zweites Heft; 162 S. Drittes Heft; oft den peinlichen Zwang an, die ganz einfachen Wahrhei⸗ 
132 S. Viertes Heft; 132 S. Fuͤnftes Heft; ten des Chriſtenthums in einer neuen Einfaſſung zu geben. 
128 S. Sechstes Heft 140 S. 8. Leipzig, bei Immer bleibt dieß ein ausgezeichnetes Talent, das nicht 
Cnobloch, 1826. Allen gegeben iſt, Mehrere auch aus guten Gründen nicht 

j entwickeln. Allerdings fpricht dieſer Schmuck viele unferer 
Der erſtere Titel läßt erwarten, daß in den vorliegen- | Zeitgenoffen an, die aufgeregt durch die Ereigniſſe des 

den ſechs Heften die neuen ſächſiſchen Texte, mit Hinſicht Tages, verwöhnt durch ſüßliche Lectüre, irregeleitet durch 


auf ihre homiletiſche Anwendung, oder auf die Themen, 
welche ſie enthalten, erläutert werden, ſowie es etwa der 
het, Klefeker mit den gewöhnlichen Perikopen in feinem | 
„homiletiſchen Ideenmagazine““ gethan hat; was aber von 
deren Jaspis nicht geſchieht, indem er über jeden Text 
eine vollſtfändige Predigt liefert, denen jedesmal einige Be 
trachtungen, über welche ſich Rec. weiter ausſprechen wird, 
angehängt find. Gibt aber gleich der Verf. im Schluß 
Vorte, mit welchem er das ſechste Heft begleitete, ſich das 
euguiß: „daß er den jedesmaligen Text in ein helles 
icht geſtellt, den in demſelben hervortretenden Dauptge: 
anken von ſeiner praktiſchen Seite dargeſtellt, und mit 
eſonderer Hinſicht auf einzele, in unſerer Zeit ſichtbar 
werdende Gebrechen aus dem Gebiete des religiöſen, bür— 
baliben, geſelligen und häuslichen Lebens ausgeſprochen 
abe, , ſo hat er doch hierdurch nicht mehr geleiſtet, als 
was in jeder anderen zweckmäßigen Predigt geſchieht; und 
d et noch Keinem eingefallen iſt, eine Predigtſammlung 
— eine exegetiſch-homiletiſche Bearbeitung der abgehan. 
8 ten Texie anzukündigen, ſo hätte Herr Jaspis billig 
denbei dem zweiten Titel, als dem einzig richtigen und 
N Inhalt bezeichnendſten bewenden laſſen ſoſſen. 
0 Was nun, hiervon abgeſehen, die Predigten an ſich 
ab ft, fo wurden ſie nicht von dem Verf. gehalten oder 
‚gelegt, da er, vermöge feiner amtlichen Stellung, über 
fen neuen Texte nicht zu predigen hatte, ſondern der Wunſch 
. Freunde, welche einen Jahrgang Predigten über die 
nannten Texte von ihm begehrten, hat ihn vermocht, 
— Arbeiten ans Licht treten zu fallen. Einzele, mit 
di Buchſtaben Z. bezeichnete Predigten wurden vom Hrn. 
Foskonus NM. Ziller in Dresden mitgetheilt. Ueber die 
em dieſer Predigten gibt aber Herr J. in der Vorrede 


den Geſchmack der Zeit zum (am) Geſuchten und Pretid: 


ſen, verweichlicht durch die Lebensart, im üppigen Gefühls— 
weſen ſchmachten, und nicht ſowohl Ideenfülle, als viel: 
mehr nur Bilderſchmuck ſuchen. Hat man ſich doch nicht 
entblödet, Reinhard und ſeine Geiſtesverwandten jetzt eckigt 
zu heißen.“ 

Daß aber Herr Jaspis Schoti's und Reinhard's 
Grundſätze nicht blos theoretiſch gebilligt, ſondern fie auch 
in den vorliegenden Predigten angewandt habe, wird dem 
Leſer ſogleich ſichtbar werden. Zum Beweiſe will Rec. 
einige Themen nebſt den Dispoſitionen, welche ihn am 
meiſten angeſprochen haben, hier anführen. 

Am Aten Adventsſonntage. Text: Joh. 1, 15. 16. 
Die Demuth führt uns am würdigſten der Geburtsfeier 
Jeſu entgegen. Denn die Demuth 1) kennt das Bedürf— 
niß nach einem ſittlichen Helfer am tiefſten; 2) fie ehrt 
das Unbegreifliche an einem gottgefandten Retter am gläu— 
bigſten; 3) fie fühlt das Verpflichtende für einen erſchie— 
nenen Erlöſer am lebendigſten; und 4) fie umfaßt die Ver: 
ehrer von einem menſchgewordenen Gottesſohne am liebe— 
vollſten. 

Da Hr. Jaspis einen vollſtändigen Predigtjahrgang 
ankündigte, ſo war es für Rec. befremdend, eine Predigt 
am Chriſtfeſte zu vermiſſen, welches gewiß bei der Aus 
wahl der neuen Texte nicht übergangen wurde. 

Am Sonntage Septuageſimä. Text: 2 Moſ. 33, 17 
— 20. Daß uns Gott ſeine Herrlichkeit auch in den ge⸗ 
wöhnlichen Erſcheinungen des Lebens ſehen läßt; nämlich 
1) in der Natur, 2) in dem Gange der Weltgeſchichte 
und 3) in unſerem eigenen Schickſale. 

Um auch von der Diction des Verf. eine Probe zu ge⸗ 
ben, hebt Rec. aus dieſer Predigt folgende Stelle aus. 
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„Graͤnzt denn in der Verbreitung des Chriſtenthums gewiß. Denn ſonſt wäre Gott nicht 1) höchſt weile, 20 


und in der Ehrenrettung ſeiner Einfachheit durch die Re- gütig, 3) gerecht und J heilig. 


formation nicht faſt Alles an's Wunderbare? — Glänzt 
euch nicht überall die erziehende Hand Gottes entgegen, *) 
die auch unter den wildeſten Bewegungen geſetzloſer Kräfte, 
entfeſſelter Leidenſchaften, feinem Worte Fortgang ſchafft? — 
Und daß ihr zum Daſein erwachtet; daß ihr den Gefahren, 
die der hülfloſen Jugend drohen, glücklich entronnen ſeid; 
daß ihr aus den Uebeln der Zeit euch emporarbeiten, ihnen 
ſogar Vortheile abgewinuen konntet; daß ihr dem Heilande 
der Welt zugeführt, und im Laufe der Zeit durch ſein 


Doch Rec. kann es nicht bergen, daß ihm auch an 
mehreren dieſer Predigten theils die Stellung der Themen, 
theils die Dispoſition, theils die Diction mißfallen habe. 

1) Was die Stellung der Themen betrifft, fo will Rer. 
nur einige Punkte berühren. Am 10. Sonnt. nach Trin. 
wird aus Luc. 6, 32 — 35. das Thema abgeleitet: Die 
Quellen, aus denen gute Handlungen entſpringen. Wen 
nun aber Furcht vor den möglichen und gewiſſen Noch⸗ 
theilen, Eigennutz, Ehrfurcht gegen Gott und Liebe gegen 


Evangelium vom Abgrunde des ſittlichen Verderbens geret, Andere als die Quelle guter Handlungen angeführt werden, 


tet, auf dem Wege der Pflicht und Gottſeligkeit erhalten 
wurdet — wie? iſt dieſes Alles lediglich Sache euerer 
Wirkſamkeit, oder geſchah nicht vielmehr ſehr Vieles dabei 
ohne euer Zuthun? — Blicket, wohin ihr wollet, ein 
nie ruhendes, auf eine unſeren blöden Augen verborgene 
Weiſe, Gutes aller Art ſchaffendes Wirken ift Gottes Für: 
ſehung. Und gehört der Rathſchluß Gottes, uns durch 
den Glauben einer ewigen Seligkeit theilhaftig zu machen, 
nicht ſelbſt zu den unergründlichen Tiefen beide der Weis— 
heit und Erkenntniß Gottes? Wer hat Verdienſte dabei? 
Iſt es nicht freie Gnade, deren unſer Text gedenkt, durch 
welche wir ſelig werden?“ 

„Wer von Gott Ausnahmen in der Art, wie er die 
Welt regiert, erwartet; wer wohl gar meint, die Herrlich— 
keit Gottes in periodiſchen (Rec. würde geſagt hagen: in 
eigentlichen) Wundern ſehen zu können, hat freilich wohl 
einen ſtarken Glauben an Gottes Allmacht, doch ein ge— 
ringes Vertrauen zu ſeiner Weisheit, die der immerwäh— 
renden Dazwiſchenkunft nicht bedarf, und auf eine uns 
zwar unbegreifliche, doch herrliche Weiſe Alles hinausführet. 
Der beſcheidene Chriſt, der über ſich, an ſich, in ſich und 
um ſich die herrlichſten Denkmäler der Macht, Weisheit 
und Güte Gottes ſiehet, ſteht, wie mich dünket, in ſeinem 
Glauben viel höher, als der, welcher auf ein plötzliches 
(paſſender möchte „unmittelbares“ ſein) Eingreifen Got— 
tes unbedingt rechnet.“ 

Am Sonntage Palmarum. Text: Joh. 12, 27. 28. 
Wie die Macht des Geiſtes über ſchmerzliche Empfindungen 
ſich äußere. Der menſchliche Geiſt kann ſchmerzliche Em— 
pfindungen 1) zwar nicht unterdrücken, aber 2) fie doch 
mäßigen, 3) dem Gebote der Pflicht unterordnen und 4) 
zur Entwickelung höherer Vollkommenheit leiten. 

Am 21. Sonntage nach Trinitatis. Text: Pſalm 126, 
5. und 6. Daß wir den Leiden des Lebens den größten 
Lebensgenuß verdanken. Zwar klingt dieſer Schatz auffäl- 
lig (ſollte heißen: auffallend) aber es iſt dennoch buch— 
ſtäblich wahr, wenn ihr bedenkt: daß 1) ohne Schmerz 
keine Freude denkbar iſt, daß 2) die Schwierigkeiten, wos 
mit wir beim Streben nach Freude zu kämpfen haben, das 
Glück ſelbſt erhöhen, daß 3) die Entbehrungen ſtäts die 
Empfanglichkeit für höhere Güter ſteigern und 4) die ſelig⸗ 
ſten Hoffnungen dadurch erzeugt werden. 

Am 22. Sonntage nach Trinitatis. Text: Luc. 20, 
38. Wer an Gott glaubt, iſt auch feiner Unſterblichkeit 


*) Richtiger möchte es vielleicht beißen: „nehmet ihr nicht 
überall die erziehende Hand Gottes wahr;“ denn eine 
Hand kann nicht entgegenglänzen. 


ſo hätte nothwendig das Thema, um Mißverſtändniſſe zu 
vermeiden, ſo geſtellt werden ſollen: Wie verſchieden die 
Quellen find, aus denen ſcheinbar und wahrhaft gute 
Handlungen entſpringen. 

Am 12. Sonntage nach Trin. wird Luc. 6, 45. 1 
dem Thema benutzt: Seid euch ſtäts der Sprache, als de 
Beweiſes euerer Menſchenwürde bewußt. Rec. aber glaub / 
daß das Thema: die Sprache, als Ausdruck unſeres Zune 
ren, 1) inwiefern ſie dieß iſt und 2) wozu dieß uns ver 
binde, dem Texte mehr, als jenes ſich angepaßt hätte. 
Rec. würde den Text: Pſalm 63, 7. u. 8., am 19. 
Sonnt. nach Trin. freudig ergriffen haben, um von den 
häuslichen Gebeten am Morgen und Abend zu ſprechen, 
und die Beſchaffenheit ſowie die Wichtigkeit derſelben eil 
zuſchärfen; ſtalt deſſen handelte der Verf. das Thema ab: 
wie viel es auf ſich habe, den Blick in die Vergangenheit 
und in die Zukunft mit dem Gedanken an Gott zu ver 
binden; wobei aber die Vergangenheit und Zukunft, nichl 
wie der Text anwies, auf einen einzelen Tag beſchränkt 
fondern auf einen großen Abſchnitt unſerer Lebenszeit all 
gedehnt wurde. 

2) Auch den Dispoſitionen fehlt es hier und da an 
ſtreng logiſcher Ordnung, wobei Rec. noch bemerken müß 
daß viele derſelben allzuſehr verſteckt ſind, als daß ſie vol 
den Leſern leicht aufgefaßt und behalten werden könnten. 
Am 1. Adventsſonntage wird, nach Luc. 19, 37. 3 
das Thema: Jeſus Chriſtus ein König, der da kommt in 
dem Namen des Herrn — folgendermaßen disponirt. . 
inwiefern Jeſus ein König genannt wird? Weil er de 
Stifter eines Reiches 1) der Wahrheit, 2) der Sultlichken, 
3) der Kraft und 4) des Friedens war. Da aber un 
Kraft Beruhigung verſtanden wird, wie die Ausführung 
darthut, fo fällt der dritte Theil mit dem Aten zuſammen, 
ie ganz anders hat Reinhard am 1. Adventsſonntah 
1798 den Namen eines Königs, welcher Jeſu deigele 
wird, nach ſeiner Bedeutung entwickelt! II. Jeſus 1% 
in dem Namen des Herrn; 1) weil längſt alle Vorbert 
tungen zu feinem Erſcheinen getroffen waren. (Dieſe ne 
theilung wird’ auf 7 Seiten abgefertigt.) 2) Weil 0) 
Schickſale und Thaten zum Theil wunderbar waren. 
Weil ſein Werk ſich erhalten hat. 275 

Am Sonntage Invocavit. Text: Luc. 9, 22 
Von der Selbftverläugnung, zu welcher wir uns in 7 
Nachfolge Jeſu verstehen müſſen. Der Chriſt bringt nen 
lich, in der Nachfolge Jeſu, 1) ſein Wiſſen, (von digte 
weiß der Text Nichts) 2) feine Neigung, 3) feine French 
4) fein Leben ſelbſt Gott zum Opfer dar. Aber bat bene 
der Menſch auch eine Neigung zur Freude und zum Lebe 
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fih durchaus nicht einſehen läßt, wozu fie dienen ſollen. 
Zum Beweiſe will Rec. eine dieſer Betrachtungen (Heft 
IV. S. 132) buchſtäblich hier wiedergeben: 

Der rechte Inhalt unſeres Gebets ſind geiſtige Kräfte. 
So lehrt der Herr ſeine Jünger in ſeinem Namen, 
für ſein Werk beten. Nur dann können wir wahrnehmen, 
daß uns die höheren, geiſtigen Güter werth und theuer ſind, 
wenn wir mit Wärme und Ausdruck ſie zum Gegenſtande 
unſeres Gebets machen. Wer die Bitte um vergängliche 
Güter oft, und mit vorzüglicher Theilnahme des Herzens 
ausſpricht, wen ein erlangter Gewinn nur mit frohen 
Dankgefühlen erfüllt — dem muß die Lauterkeit ſeiner 
Seele verdächtig werden.“ 

Mit den Predigten des Hrn. Zillers konnte ſich Rec. 
nicht befreunden, und er glaubt jedes Beweiſes entbunden 
zu ſein, wenn er die Dispoſition der Predigt am 11. 
Sonntage nach Trin., über Hiob 35, 5 — 8., ohne weis 
tere Bemerkungen hier anführt: Bewahrungsmittel vor 
der Klage, daß Gott uns unrecht thue. 1) Ueberzeuge 
dich von Gottes unvermeidlicher Unerreichbarkeit und deiner 
Kurzſichtigkeit. 2) Befreunde dich mit Gottes menſchen— 
kundiger Allwiſſenheit und deiner Selbſtverblendung. 3) 
Beſinne dich auf Gottes erfahrene Barmherzigkeit und deine 
Unerkenntlichkeit. 4) Beruhige dich mit Gottes endlicher 
Offenbarung und deiner Hoffnung. c—h. 


Zu gleicher Bemerkung gibt der Entwurf am Sonn⸗ 
tage Eraudi Anlaß. Es wird nach 5 Moſ. 6, 4— 8, 
gezeigt: Wie viel bei unſerer irdiſchen Thätigkeit darauf 
ankomme, daß ihr Liebe zu Gett zum Grunde liege. 

eil Liebe gegen Gott unſere Thätigkeit 1) veredelt, 2) er: 
weitert, 3) verſchönert und 4) verklärt. Die Veredlung 
der Thätigkeit wird darein geſetzt, weil ſie nicht aus Ei⸗ 
gennutz, fondern aus Liebe gegen Gott entſpringt. Allein 
ler macht ſich der Verf. eines circuli in probando 
chuldig; denn ſein erſter Theil ſagt nichts Anders, als: 
es kommt bei unſerer Thätigkeit ſehr viel darauf an, daß 
ihr Liebe zu Gott zum Grunde liege — weil ihr dann 
licht Eigennutz, ſondern Liebe zu Gott zum Grunde liegt. 

as Verſchönern der Thätigkeit erläutert der Verf. dahin, 
daß Thätigkeit durch Liebe zu Gott erleichtert werde; allein 
warum nannte er nicht das Kind bei feinem rechten Na: 
men? Wenige Leſer werden ſich überdieß das Verklären der 
Thätigkeit verſtändlich zu machen wiſſen; Rec. will daher 
bemerken, daß unter dieſem pretißfen Ausdrucke die Be— 
lohnungsfähigkeit unſerer Thätigkeit in dem künftigen Leben 
derftanden werde. 

3) Nicht minder läßt die Diction des Verf, wenn ſie 
gleich im Ganzen ſich empfiehlt, Vieles zu wünſchen übrig, 
und Rec. glaubt dieß nicht beſſer erweiſen zu können, als 
wenn er blos auf Eine Seite der erſten Predigt ſich be— 

ränkt. Die Begeiſterung, in welcher die Galiläer Je— 
um bei feinem Einzuge in Jeruſalem als König ausrie⸗ 
en, wird daraus erklärt: weil er ihnen ein liebgeworde— 
ner Landsmann war. Solche liebgewordene Landsleute 
atten aber gewiß die Galiläer noch mehrere, ohne daß fie 
enſelben Hoſianna! zujauchzten. - 

„Hätte Jeſus (bei feinem Einzuge) nur einen leiſen 
Wink von Zuſtimmung gegeben, fo war der Aufſtand ent— 
ſchieden und es wurde der heidniſchen Obrigkeit die Wie- | feiner „Gedächtnißſchrift ꝛc.“ (S. 33) erzählt — ſowohl 
derherſtellung der Ruhe überaus ſchwer;“ — ſollte heißen: | durch literariſche Erſcheinungen, als durch Erfahrungen zu 
und es würde der heidniſchen Obrigkeit die Wiederherſtel-] der Ueberzeugung gebracht, „daß die künftigen Lehrer des 
lung der Ruhe überaus ſchwer geworden ſein. Evangeliums und Diener der chriſtlichen Kirche fo oft gar 

„Doch ſeinen Verehrern hat man nicht nöthig zu nicht auf den wahren göttlichen Reichthum der Bibel auf— 
fagen, daß diefes Beginnen Jeſu nicht in den Sinn Fam,’ | merkſam gemacht und zur rechten Anwendung derſelben ans 

ter hätte das Relativum fein dem Hauptworte Jeſu, angeleitet würden.“ Um zur Abhelfung dieſes Mangels 
auf welches es ſich bezieht, nachſtehen ſollen. Etwas beizutragen, ſchrieb er das dieſer Anzeige vorliegende 
„„Selbſt feine nahen Freunde und Schüler verläugneten [„Lehrbuch ꝛc.“ nach welchem er ſelbſt Vorleſungen würde 
ihre falſchen Erwartungen von ſeinem Reiche in jener Frage gehalten haben, wenn ihn Gott hienieden langer hätte 
pe: Herr, wirft du um diefe Zeit wieder aufrichten das weilen und wirken laffen und durch welches er zu veranlafs 

eich Iſrael? fo wenig wie jene Mutter, welche für ihre zwei | fen wünſchte, daß wiederum, wie ſonſt, praktiſche Vorle— 
f hne um Platze zur Rechten und Linken des großen Herr, | fungen über biblifhe Bücher gehalten würden. 

ers bat. Und dieſe höhere Deutung ſoll der Gegen: Daraus ergibt ſich nun die Einrichtung dieſes Lehr: 
dend unſerer Betrachtung ſein.“ Allein der Verf. hatte buchs von ſelbſt. Das Hiſtoriſche und Kritiſche wird vor— 
„den eine höchſt niedrige Deutung des Reiches Jeſu er: ausgeſetzt ſowie überhaupt eine richtige grammatiſch-hiſto— 
tu nt, wie konnte er alſo ſagen: dieſe höhere Deu: riſche Auslegung ſammt allen ihren Hülfsmitteln. 

N00 u. ſ. w. Zwar war von der höheren Deutung im Der religiöſe und ſittliche Inhalt der heiligen Urkunden 
den ergebenden die Rede geweſen, allein dieſe war den wird theils in allgemeinen Ueberſichten, theils in ſpeciellen 
„lern durch die eingeſchobene niedrige Deutung bereits aus Inhaltsangaben der einzelen Bücher nachgewieſen., [7 Es 
en Augen gerückt worden. wird gezeigt, was in der Bibel Heiliges und Göttliches 
dad Die Betrachtungen, welche jeder Predigt angehängt liege, was in ihr wahres Wort Gottes ſei, was in ihr 
iſt » find nicht aſketiſcher, ſondern homiletiſcher Art. Rec. für religibſe und moraliſche Ideen und Lehren zu finden 
2 ier manchen ſcharfſinnigen Winken begegnet, jedoch feien, in welchen Geſtalten fie daſelbſt vorkommen, wie 
im Bte er wünſchen: daß der Verf. die Themen, welche er beſonders der künftige Kirchendiener die Bibel als Mittel 
beze inne hatte, ſowie die Abtheilungen derſelben fchärfer theils feiner eigenen würdigen Bildung, theils der Beleh— 

leichnet hätte, Denn manche derſelben find fo flach, daß rung, Erhebung und Beſſerung Anderer gebrauchen, ſtudiren 


Lehrbuch der praktiſchen Einleitung in alle Buͤcher 
der h. Schrift von D. Carl Friedrich Staͤud⸗ 
lin. Goͤttingen, bei Vandenhoeck und Ruprecht. 
1826. XIV u. 393 S. 8. (1 Thlr. 8 gr. od. 
2 fl. 24 kr.) 

Der verſtorbene Stäudlin wurde — wie Hemſen in 
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und anwenden fe.” So einfach auch dieß ausſieht, was 
als refigiöfer und ſittlicher Sinn der heiligen Urkunden. ge: 
geben wird: ſo wird doch Jeder, welcher ſich einmal in ähn⸗ 
lichen Darſtellungen verſucht hat, der ausdrücklichen Ver⸗ 
ſicherung des Verf., „es ſei auf forgfältige und wieder: 
holte Unterſuchungen gebaut,“ gern beitreten. Denn man 
trifft auch eigenthümliche Anſichten ganzer Bücher und Er⸗ 
klärungen einzeler Stellen (man vergleiche z. B. S. 113 
über das Hohelied, S. 124 über Jeſaias, S. 215 über 
das Verhältniß des Johanneiſchen Evangeliums zu den drei 
andern, ꝛc.) wobei man jedoch eine Entwickelung der 
Gründe, worauf ſie ruhen, ungern vermißt. 

Stäudlin hat dieſes Buch „den Bibelgeſellſchaften“ 
gewidmet und alſo durch dasſelbe factiſch ſeine Ueberzeu— 
gung ausgeſprochen, daß auch dem unvergleichlichen Bibel— 
eifer unſerer Tage die Pflicht der Mäßigung und Vorſicht 
unerläßlich ſei, „damit — wie der ehrwürdige Hufnagel 
irgendwo ſagt — heute und morgen die Hitze nicht ſchade, 
wie geſtern und ehegeſtern die Kälte geſchadet hat.“ Wenn 
endlich dieſes Lehrbuch Veranlaſſung gäbe, daß auf Uni⸗ 
verſitäten zuweilen auch praktiſche Vorleſungen über bib— 
liſche Bücher gehalten würden, damit dem ſtudirenden Theo: 
logen die Exegeſe für ſein künftiges Amt deſto nutzbarer 
gemacht würde: ſo würde ſich Stäudlin noch im Grabe 
große Verdienſte erwerben. Denn ſolche Vorleſungen, von 
erfahrenen, geiſtvollen Männern gehalten, würden ſich eines 
ähnlichen Erfolgs zu erfreuen haben, als welchen Francke 
von feinen lectionibus paraeneticis: in der Vorrede 
zum erſten Theile derſelben (Halle, 1726.) in folgenden 
Worten rübmt: „Ich muß auch frei und öffentlich beken— 
nen, daß ich in aller folgenden Zeit von keiner anderen 
akademiſchen Arbeit mehr Nutzen und Segen, als eben 
von dieſer gefunden habe. Sehr Viele, ſo vorhin dieſes 
Collegium frequentiret, haben mir nachhero, da ſie in öf— 
fentlichen Aemtern geſtanden, in ihren Briefen ihr Be— 
kenntniß von dem daraus geſchöpften großen Nutzen gethan, 
und wie nicht nur das der Weg zu ihrer Bekehrung gewe⸗ 
ſen, ſondern wie ſie auch nun, da ſie in die Erfahrung 
kämen, ſich gar Vieles wieder erinnerten, was ſie damals 
zwar gehört, aber weil ſie keine Erfahrung gehabt, nicht 
genugſam verſtanden, noch es recht angewendet, welches 
ihnen nun, da ſie mehr Erfahrung hätten, erſt recht zu 
Statten käme.“ Sz. 


Kurze Anzeigen. 


Die Lebenepforte und der Tempel Gottes. Zwei Predigten 
von Karl Fuchs, der Theologie Doctor, königl. Conſi⸗ 
ſtorialrath und Hauptprediger zu Ansbach. Ansbach 1827. 


32 S. 

Der würdige Verfaſſer hat bekanntlich am 15. Oct. 1826 die 
Einweihung der neuerbauten Kirche zu Fürth vollzogen, und fo: 
wohl durch das Feierliche und Ergreifende, welches er dieſem 
Acte zu leihen wußte, als auch durch den geiſtvollen Vortrag, 
welcher die zahlreiche Verſammtung mit hoher Achtung gegen den 
trefflichen Redner erfüllte, in den Herzen der Kirchengemeinde 
daſelbſt den Wunſch angeregt, daß er ſie mit einer Gaſtpredigt 
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erfreuen möchte. Von der geſchehenen Erfüllung dieſes Wunſches 
ſollen nun die vorliegenden Predigten öffentliches Zeugniß ablegen 

Die erſte Predigt hat die ueberſchrift: die Lebenspforte; un 
die zweite: der Tempel Gottes. Rec. erwartete, daß aus : 
Hauptſätze mit den Ueberſchriften in Einklang ftehen würden! 
aber die erſte Predigt ſtellt das Thema auf: die Auferſtehung 
des Herrn als eine heilverkündende Begebenheit; und die zweite, 
wie nehmen wir es wahr, daß der Geiſt Gottes in uns wohne, 

Man kennt ſchon die ausgezeichnete Predigtweiſe des achtunge 
würdigen Hrn. Conſiſtorialraths Fuchs, er verſteht es, feinen 
Stoffe überall intereſſante Anſichten abzugewinnen, mit Schon 
blick in die Tiefen des Geiſtes und Herzens einzudringen, M 
ſicherem Tacte das Rechte zu treffen und unter der Aegide 
reinen, bibliſchen Supranaturalismus, fern von dem ſinnloſel 
myſtiſchen Treiben und Thun, in welchem jetzt viele unſerer j 
geren Geiſtlichen befangen find, die Rechte der Vernunft zu! 
ren. Wie wohlthuend und ſchön wird die abſtoßende 
ſtemslehre von der Erbſünde und natürlichem Verderben des 1 
ſchen durch folgende Aeußerung gemildert: im Lichte des Geiſte 
will Gott wohnen, und nicht vergängliche Werke, ſondern ſeiner 
Allmacht reinſter Abglanz, der denkende Geiſt, das fühlende Herz 
ſoll von ſeiner Heiligkeit erfüllt werden.“ S. 28. Dieß kling 
ganz anders, als die düſtere Menſchenkatzung der Myſtiker von 
dem moralischen Unvermögen und Grundverderben des Menſchen, 
wodurch die ganze Dogmatik in eine Ohnmachtslehre verwande 
wird. Iſt unſer Geiſt der Allmacht reinſter Abglanz, dann mu 
auch von der Vernunft ausgeſagt werden, daß ſie eine Stimme 
in göttlichen Dingen habe, daß fie ein Organ göttlicher Offen? 
barungen ſei und daß man den Supranaturalismus und Ratio 
nalismus nicht trennen könne, ohne zu ſcheiden, was Gott ſelbſt 
zuſammengefügt hat. h 

Als Probe von der kräftigen und ſchönen Diction nur Ein 
Stelle: „Was find alle Wunder der Natur gegen das Sittlich 
große und Erhabene, das in edler Menſchen Geſinnungen fi 
ſchon entfaltet hat? Staunen und Freude können wir empfin⸗ 
den über die gewaltigen Kräfte und reichen Gaben der Natbr? 
aber Liebe und Verehrung durchdringt uns, wenn die herrlichen 
Thaten der Edlen, die mit hoher Selbſtverläugnung und reinem 
Sinne ſich für das Woht ihres Geſchlechts hingaben, vor unſenee 
Augen ſtehen. In ihrem Wirken offenbart ſich nicht blos 1 
Allmacht, ſondern die heiligende Kraft des göttlichen Geiſtes, I 
das Menſchenherz zu feinem Tempel erwählt und deſſen Wille 
mit den reinſten Anſichten befruchtet.“ 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 

Journal für Prediger. — Jutius und Auguſt 1826. 

LXIX. oder XLIX. Bandes erſtes Stück. Herausgegeben 

Bretſchneider, Neander, Goldhorn und Fritſche. Halle 1 

1) Die neueſten Erſcheinungen im Gebiete der Somitetits lt 


dringende Mahnung an die Nothwendigkeit eines fortg di⸗ 
ten Studiums der alten Claſſiker von Seiten des Pre 


oder 
von 


gers. Eine Abhandlung von Schirlitz. 4 
2) Die Art, wie ich meinen Katechumenen die Lehre de 
heil. Abendmahle vortrage; von Ritter. ei 
3) Bemerkungen über einige neuere Schriften, welche die ho⸗ 
tenlehre zum Gegenſtande haben, vom Licentiaten der L 
logie und Ephorieadjunct W. Schröter. 1 
4) Wie ſoll der Prediger ſeine Rede ſtellen, wenn das = 
meine und Niedrige auf der Kanzel berührt werden m 115 
5) Eine Stimme aus der kathol. Kirche, über die Nothwe 
digkeit rhetoriſcher Studien für die Kanzelredner. 
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